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Hun der Cag mid) müd gemadjt,
Soll mein fet)nlid)e$ Verlangen
Sreundlid) die geftirnte Dacht

Wie ein müdes Kind empfangen.

Beim Schlafengehen.
Von Ifermann Ifeffe.

ISände laftt oon allem Cun,
Stirn oergift du alles Denken,
.Alle meine Sinne nun
Wollen fid) in Schlummer fenken.

Und die Seele unbewacht
Will in freien Slügen fdjioeben,
Um im Zauberkreis der Dacht

Cief und taufendfacb zu leben.

(„tllufik des Qnjamen".)

£r unb Sie unb bas Parables.
Roman oon Eifa IDenger.

14

„Bennert Sie ôerrn Sorti perfönlich," fragte oon Oriol
ifrellebede.

„©eroih- 3d) babe ibn 3roar nur einmal gefeben, aber

id} fenne ibrt. Darum eben behaupte idj, bah 3rrau Vis
tun ïann, toas fie milt, ©r oergöttert fie."

„Da tommt Sate oan îïrtbeï," fagte ber ©ellift, ber

nod) nidjts gefprodjen, aber 3toei ©täfer natürliche Uinto=

nabe getrunïen batte.
„Das ift bas. junge SRäbdjen, bas idj bei Sorella

traf," fagte Vis.
„©ewih," betätigte ber 5tomiïer. „Die Anbeterin."
„Öeifrt fie fo," fragte Vis oerrounbert. Veits lachte.

,,9ld) nein, ütber fie ïann nicht leben ohne jemanb
ober etroas 3um Anbeten gu haben, itaum ïennt man
ihren richtigen 9ïamen, £ate oan Wnbel. ©uten 9lbenD,

fiifjes gräuiein," rief er, als fie nahe genug toar.
Das junge fötäbdjen trat fdjlanï unb hoch baber unb

trug ein pornebmes, oom Scbneiber gearbeitetes ftleib.
Sie mar blaff. Sie nähre fid} mit ©ntbufiasnius, behauptete
Veng, fei es für SCRufif, für Viteratur, für einen itiinftler
ober eine Uünftlerin. Sate oan 9Inbet toar 2Baife, febr
reich unb lebte in ber Familie eines ber ©rofefforen bes

Vonferoatoriums.
„3d) bin nicht 3br fühes gräutein," fagte fie ernft

3U Ven3 geroanbt unb grüfste bann. 9Ils fie Vis fab, er=

glühte ihr ©efidjt unb ihre bunïetn Wugen nahmen ben

©usbrud einer Seligen an.

„SBiffen Sie, bah id) StunDen nehmen barf bei ©ieifter
äRartin ©orn?" rief fie. „Sianchi hat es mir eben gefagt."

Vis, bie 3um erftenmal ihren fötartin mit ÏReifter titulieren
hörte, beïam ^er3ÏIopfen.

„3<h werbe alles tun, toas ich- ïann, um ihn gu be=

friebigen," fagte bas junge SRäbdjen. ,,©r foil fich nicht
über mid) 3u Beilagen haben." Sie fcfjtoieg. Dann fragte
fie plöhlid): „2ßas igt er gern?" ©in fdjallenbes ©elädjter
antwortete ihr unb fie tourbe rot unb oerlegen.

„©lumen mag bod) ein fötann nicht fo gerne," fagte
fie. „Unb id) möchte ihm eine ffreube machen. Wlfo bitte,
fagen Sie mir, toas er gerne ijjjt."

Vis badjte nad}. Sie mochte nicht fagen, bah äJtartin
rote ©rübe mit Sdjlagfahne einerfeits über alles liebe unb
ariberfeits itapiar, ben er einmal in feinem Vetren gegeffen,

ihn berrlid) bûnïten.

„Sdjofolabe," rief fie baljer.

„Darf id) fenben? Darf ich? 3a, liebe, gnäbige Srau,
erlauben Sie es?"

„©atürlidj," lachte Vis, „befonbers, toeil idj fie auch

gerne habe."
,,©ut, bah mir bas toiffert," fagten Criot unb £relte=

bede 3ufantmen.

„Vis, mir müffen heim," mahnte iOîart), bie etwas
mihmutig bagefeffen, benn fie hatte auf bebenïlidje ©Seife
bie smeite ©iolitte fpielen muffen".

,,9ïd), toie fdjabe," rief Vis. Die Herren bebanïten
fid) für bas gute 3eugnis, bas Vis ihrer Unterbaltungs*
gäbe ausftellte.

„äRorgen abenb?" fragte ôeltebcde, „©arfifal?"
„ffiewih, ich freue mich febr," fagte èis.
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Nun à Lag mich wüst gemacht,
Zoll mein sehnliches Verlangen
Sreuncllich clie gestirnte Nacht

Wie ein wüstes stinst empfangen.

Leim 5chlafengehen.
von Hermann Hesse.

IMste laßt von allem îmn,
Ztirn vergiß clu alles Denken,
Me meine Zinne nun
Wollen sich in Zchlummer senken.

Uiist clie Zeele unbewacht
Will in freien 5lügen schweben,
Um im lauberkreis ster Nacht
Lies mist tausenstsach ^u leben.

(„Musik àes rins.imeu".)

er und 5>e und das Paradies.
stoman von Lisa wenger.

m o
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..Kennen Sie Herrn Born persönlich," fragte von Oriol
Hellebecke.

„Gewiß. Ich habe ihn zwar nur einmal gesehen, aber

ich kenne ihn. Darum eben behaupte ich, daß Frau Lis
tun kann, was sie will. Er vergöttert sie."

„Da kommt Hate van Anbei," sagte der Cellist, der

noch nichts gesprochen, aber zwei Gläser natürliche Limo-
nade getrunken hatte.

„Das ist das junge Mädchen, das ich bei Sorella
traf," sagte Lis.

„Gewiß." bestätigte der Komiker. „Die înbeterin."
„Heißt sie so," fragte Lis verwundert. Lenz lachte.

„Ach nein. Aber sie kann nicht leben ohne jemand
oder etwas zum Anbeten zu haben. Kaum kennt man
ihren richtigen Namen, Hate van Andel. Guten Abend,
süßes Fräulein." rief er. als sie nahe genug war.

Das junge Mädchen trat schlank und hoch daher und

trug ein vornehmes, vom Schneider gearbeitetes Kleid.
Sie war blaß. Sie nähre sich mit Enthusiasmus, behauptete
Lenz, sei es für Musik, für Literatur, für einen Künstler
oder eine Künstlerin. Hate van Andel war Waise, sehr

reich und lebte in der Familie eines der Professoren des

Konservatoriums.
„Ich bin nicht Ihr süßes Fräulein," sagte sie ernst

zu Lenz gewandt und grüßte dann. Als sie Lis sah. er-

glühte ihr Gesicht und ihre dunkeln Augen nahmen den

Ausdruck einer Seligen an.

„Wissen Sie, daß ich Stunden nehmen darf bei Meister

Martin Born?" rief sie. „Bianchi hat es mir eben gesagt."

Lis, die zum erstenmal ihren Martin mit Meister titulieren
hörte, bekam Herzklopfen.

„Ich werde alles tun, was ich kann, um ihn zu be-

friedigen." sagte das junge Mädchen. „Er soll sich nicht
über mich zu beklagen haben." Sie schwieg. Dann fragte
sie plötzlich: „Was ißt er gern?" Ein schallendes Gelächter
antwortete ihr und sie wurde rot und verlegen.

„Blumen mag doch ein Mann nicht so gerne," sagte
sie. „Und ich möchte ihm eine Freude machen. Also bitte,
sagen Sie mir, was er gerne ißt."

Lis dachte nach. Sie mochte nicht sagen, daß Martin
rote Grütze mit Schlagsahne einerseits über alles liebe und
anderseits Kaviar, den er einmal in seinem Leben gegessen,

ihn herrlich dünkten.

„Schokolade," rief sie daher.

„Darf ich senden? Darf ich? Ia, liebe, gnädige Frau,
erlauben Sie es?"

„Natürlich." lachte Lis, „besonders, weil ich sie auch

gerne habe."
„Gut, daß wir das wissen," sagten Oriol und Helle-

decke zusammen.

„Lis, wir müssen heim," mahnte Mary, die etwas
mißmutig dagesessen, denn sie hatte auf bedenkliche Weise
die zweite Nioline spielen müssen.

„Ach, wie schade," rief Lis. Die Herren bedankten
sich für das gute Zeugnis, das Lis ihrer Unterhaltungs-
gäbe ausstellte.

„Morgen abend?" fragte Hellebecke, „Parsifal?"
„Gewiß, ich freue mich sehr." sagte èis.
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„Darf id) Sic in ber Doge auffinden?" bat non Oriol.
Dis nidte, grüßte unb ging nor SRart) ber, fih burcb bie
Dielen Difhdjen unb SRenfdjen gefdjidt binburcbiuinöenD.

„Sie bat einen fdjönen ©ang," fagte D>ellebede nidenb.

„Ueberhaupt," betätigte Oriol unb legte oiel mehr
in bas ©3 ort, als es fagte.

„gür ein ©auernmäbdjen ent3üdenb," roarf £ellebede
bin unb rollte fid) eine 3igarette.

„URadjen Sie mir nichts oor," rief Oriol.
„Dodjter eines ©auernfoljnes, ber fid) 3um Dunipasi

ausgebilbet, ©flegetodjter eines Sdjmiebs, im Dorf auf»

getoadjfen, ©attin eines Dorffdjulmeifters," nidte ber Dire!»
tor. „Der allerbings ift ©igengetoädjs, ein 3bealift o&er

Dichter. IBctte, baß er im geheimen Pichtet."

„Sonberbar Das alles," fagte Oriol, „aber intereffant."
SBenn er nicht ladjte unb nicht gefallen roollte, oerlor fein
©efidjt ben Ieud)tenben, geroinnenben ©Iau3 unb m ad) te

ben ©inbrud oon einem, Der an 3opfroel) litt.
„©iartcßi roill ihn für bie Sühne aushüben, hat es

3um Seit fhon getan, teils mit, teils ohne ©inroilligung
unb Sßiffen bes Sdjulmeifters, Das hcifet, es gefdjah, ohne
bas DinD beim Stamen 3U nennen. gehtt nur bie fhau»
fpielerifhe Sdjule, StJîimiï ufto., teine Sauptfadje bei einem

Denor. Sören Sie, Oriol, es ift fabelhaft, roie biefer

SRenfh fingt, ©s ift entfdjieben nicht bie Stimme allein,
bie biefe SBirïung heroorbringt. 9ta, Sie roerben ihn ja
hören. SRit frjilfe ber hübfchen steinen roerben roir ihn
halb haben. 3d) möchte raupen, gehen roir?"

SRit einem Slid auf bie oielen ©ärdjen an ben Difdjen
fagte foate oan Slnbel: „©Geber rechten junger, noch rechte

Siebe fennen bie. Dußenbroare finb fie, SRittelroege lieben

fie, Dveerftraßert gehen fie. Das finb ihre Sdjlagroörter."
Sie nahm ihr 5tleib gufammen, als oetroahte fie fid) ba»

gegen, 3U ihnen ge3ählt 3U roerben. „©tauben Sie, Dire!»

tor, baß ein einiger biefer jungen Herren ober biefer Damen
ein Sdjidfal hat? ©tauben Sie bas?"

„3d) halte bas 3um Seften ber Herren unb Damen
nicht für möglich," fagte foellebede behaglich.

„Unb id) fage 3hnen, Direttor, baß ich lieber mich' in
©Ifhe auflöfen mödjte, als nichts erleben, mid) nicht oer»

3cbren um etroas, bas id) berounbere. 3h haffe fothes
Oualtenleben. ©adt bas Shidfat es an, 3erfließt es unb

läßt nidjts als fautenbes ©Baffer 3urüd." Die Herren
Iahten.

„Dafür finb Sie bie Anbeterin," fagte oon Oriol
mit fo oiel Iiebensroürbigem ©efidjt, als fage er ihr eine

befonbere ©trtigteit.

„3h laffe mir ben Stamen gefallen, roeil anbeten

fdjön ift," fagte ioate.
„3ommt barauf an, roen man anbetet," rief Der

Romiter ba3roifdjen.

„Dafür forge ih," fagte Sate Ü0I3. „3hr sartes ©e=

ficht erglühte. „Ober habe ich mir etroas oor3uroerfen."
„Stein," fagte Sellebede ernfthaft. ©r blieb ftehen unb

oerabfdjiebete fih- ©r ent3ünbete feine 3igarette, grüßte
unb ging. Stud) Sate oan ©Inbel nahm ihren ©eigenfaften
aus Den Sänben bes itomiters, nidte grüßenb unb tief
mit leibenfdjafttidjen Schritten roeiter.

„©in fonberbares SWäbdjen," fagte Oriol. „Sie gefällt
mir. Stber fie 3U lieben, fiele mir nidjt ein."

„©Rir auh niht," fagte ber 3omifer unb fhüttelte
ben Diden itopf. „3h fürchtete, 3U oerbrennen."

„3u fhmeljen, meinen Sie," nedte oon Oriol.
„Spotten Sie niht über mein gett. SJtan hat boh

etroas für bie magern 3ahre." Stun trennten fih auh
biefe beiben. Der Spanier, Der roenig Deutfh oerftanb
unb ©efellfdjaft eigentlich haßte, ging allein feiner ©Bege.

6. it a p i t e I.

lieber £is 30g fih ein ©Better 3ufammen.

2ßeihnad)ten roar getommen unb gegangen unD hatte
ihr niht nur oon SJtartin einen hübfhen ©el3 unb ©rief»
papier mit ihrem Stamen gebracht, fonbern eine ©Renge

Serrlihteiten oon ihren greunben in Der Stabt. Sie felbft
hatte fid) Sanbfhuhe, feibene Strümpfe, Spißentragen, ein
©aar ©Ittaßfdjuhe unb einen Säher befdjert aus ©ater
Stefans ©elb unb hatte alles miteinanber unter Den ©Beiß»

nahtsbaum gelegt. Sie roar um ben Difdj mit Den bunten
unb glänsenben ©aben herumgetangt unb hatte fih über
ihr Selbftgefdjenttes gefreut roie über bas anbete. Darüber,
baß ihr ©elb nun niht reihen roürbe, um Die berühmte
Sdjneiberin in Der Stabt 3U be3ahten, mähte fie fih feine

Sorge, berat Sftart) hatte fie bebeutet. Daß eine Dame,
bie etroas auf fih halte, ein 3ahr mit bem Segahlen roarte,
üielteidjt auh nur ein halbes, aber bas fei fhon faft oer»

bädjtig.
Dis hatte auh bas Doftümfeft Des Stabttheaters mit»

gemäht- Sie hatte fih etroas Duibfhes ausgebaht: Sie
roollte mit fed>s pierrots ihrer Setanntfhaft als ©ierette
îommen, unb fie roollte fie an einer langen Deine führen,
alle fedjs hintereinanber, fie felbft mit einer langen ©eitfhe
3uleßt. Die greunbe fanben ben ©ebaufen entgüdenD. ©s

roar ein großes Shellengetlingel, als Die fieben Den Saal
beträten unb Die pitante ©ierette bie fecßs lentte, roie es

ihr eben einfiel.
SJlartin hatte fie begleitet. Sie hatte ihn über ihr

Äoftüm im untlaren gelaffen, es follte eine Ueberrafhung
roerben. SCRartin hatte es fih ausgebeten, in einer ©de

ftehen 3U bürfen unb nur 3U3ufehen. 3eßt 30g es ihm
aber boh Das §er3 gufammen, als er Dis fat), oon einem

ilnäuel phantaftifher 3lnbeter umringt, ©r fah aber, baß
es anbern hübfhen grauen unb SRäbdjen ebenfo ging unb
ergab fih barein, feine Itnfprüdje für biefen îlbenb fallen
3U laffen. i

Die Sähe hatte aber ein iRadjfpiel. ©s roaren aÜ3U=

Diele 3ufhauer auf ben großen ©alerien, bie rings um Den

mächtigen Saal liefen. 9lus ber Stabt unb roeit her 00m
Danb roaren fie getommen, um bie Serfleibeten 3U fehen.

5luh aus 2trbad) roaren Deute ba. ©in paar ber grauen
erîannten Dis unb mähten fih fdjaubernb auf ihr ©e=

nehmen aufmertfam.

„3u benten, baß fie eine oerheiratete grau ift," fagte
bie eine. „UnD Daß fie nur oon Seliton ift," Die 3roeite.

„Unb baß fie eine Dehrersfrau ift," bie britte. „©ine,
bie ben 3inbern mit bem guten ©eifpiel oorangehen follte."
Die oierte fhmieg. îlber fie rebete Daheim, unb roie. 2lls
fie ausgerebet, 30g ber Ülmmann, benn fie roar bie grau
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„Darf ich Sie in der Loge aufsuchen?" bat von Oriol.
Lis nickte, glühte und ging vor Mary her, sich durch die
vielen Tischchen und Menschen geschickt hindurchwindend.

„Sie hat einen schönen Gang," sagte Hellebecke nickend.

„Ueberhaupt," bestätigte Oriol und legte viel mehr
in das Wort, als es sagte.

„Für ein Bauernmädchen entzückend," warf Hellebecke

hin und rollte sich eine Zigarette.

„Machen Sie mir nichts vor," rief Oriol.
„Tochter eines Bauernsohnes, der sich zum Lumpazi

ausgebildet, Pflegetochter eines Schmieds, im Dorf auf-
gewachsen, Gattin eines Dorfschulmeisters," nickte der Direk-
tor. „Der allerdings ist Eigengewächs, ein Idealist oder
Dichter. Wette, das; er im geheimen dichtet."

„Sonderbar das alles," sagte Oriol, „aber interessant."
Wenn er nicht lachte und nicht gefallen wollte, verlor sein

Gesicht den leuchtenden, gewinnenden Glanz und machte

den Eindruck von einem, der an Zopfweh litt.
„Biaüchi will ihn für die Bühne ausbilden, hat es

zum Teil schon getan, teils mit, teils ohne Einwilligung
und Wissen des Schulmeisters, das heißt, es geschah, ohne
das Kind beim Namen zu nennen. Fehlt nur die schau-

spielerische Schule, Mimik usw., keine Hauptsache bei einem

Tenor. Hören Sie, Oriol, es ist fabelhast, wie dieser

Mensch singt. Es ist entschieden nicht die Stimme allein,
die diese Wirkung hervorbringt. Na, Sie werden ihn ja
hören. Mit Hilfe der hübschen Kleinen werden wir ihn
bald haben. Ich möchte rauchen, gehen wir?"

Mit einem Blick auf die vielen Pärchen an den Tischen

sagte Hate van Andel: „Weder rechten Hunger, noch rechte

Liebe kennen die. Dutzendware sind sie, Mittelwege lieben

sie, Heerstraßen gehen sie. Das sind ihre Schlagwörter."
Sie nahm ihr Kleid zusammen, als verwahre sie sich da-

gegen, zu ihnen gezählt zu werden. „Glauben Sie, Direk-

tor, daß ein einziger dieser jungen Herren oder dieser Damen
ein Schicksal hat? Glauben Sie das?"

„Ich halte das zum Besten der Herren und Damen
nicht für möglich," sagte Hellebecke behaglich.

„Und ich sage Ihnen, Direktor, daß ich lieber mich in
Asche auslösen möchte, als nichts erleben, mich nicht ver-
zehren um etwas, das ich bewundere. Ich hasse solches

Quallenleben. Packt das Schicksal es an. zerflieht es und

läht nichts als faulendes Wasser zurück." Die Herren
lachten.

„Dafür sind Sie die Anbeterin," sagte von Oriol
mit so viel liebenswürdigem Gesicht, als sage er ihr eine

besondere Artigkeit.
„Ich lasse mir den Namen gefallen, weil anbeten

schön ist," sagte Hate.
„Kommt darauf an. wen man anbetet," rief der

Komiker dazwischen.

„Dafür sorge ich," sagte Hate stolz. „Ihr zartes Ee-
sicht erglühte. „Oder habe ich mir etwas vorzuwerfen."

„Nein," sagte Hellebecke ernsthaft. Er blieb stehen und

verabschiedete sich. Er entzündete seine Zigarette, grüßte
und ging. Auch Hate van Andel nahm ihren Geigenkasten

aus den Händen des Komikers, nickte grüßend und lief
mit leidenschaftlichen Schritten weiter.

„Ein sonderbares Mädchen," sagte Oriol. „Sie gefällt
mir. Aber sie zu lieben, fiele mir nicht ein."

„Mir auch nicht," sagte der Komiker und schüttelte
den dicken Kopf. „Ich fürchtete, zu verbrennen."

„Zu schmelzen, meinen Sie," neckte von Oriol.
„Spotten Sie nicht über mein Fett. Man hat doch

etwas für die magern Jahre." Nun trennten sich auch

diese beiden. Der Spanier, der wenig Deutsch verstand
und Gesellschaft eigentlich haßte, ging allein seiner Wege.

6. Kapitel.
Ueber Lis zog sich ein Wetter zusammen.

Weihnachten war gekommen und gegangen und hatte
ihr nicht nur von Martin einen hübschen Pelz und Brief-
papier mit ihrem Namen gebracht, sondern eine Menge
Herrlichkeiten von ihren Freunden in der Stadt. Sie selbst

hatte sich Handschuhe, seidene Strümpfe, Spitzenkragen, ein
Paar Atlaßschuhe und einen Fächer beschert aus Vater
Stefans Geld und hatte alles miteinander unter den Weih-
nachtsbaum gelegt. Sie war um den Tisch mit den bunten
und glänzenden Gaben herumgetanzt und hatte sich über
ihr Selbstgeschenktes gefreut wie über das andere. Darüber,
daß ihr Geld nun nicht reichen würde, um die berühmte
Schneiderin in der Stadt zu bezahlen, machte sie sich keine

Sorge, denn Mary hatte sie bedeutet, daß eine Dame,
die etwas auf sich halte, ein Jahr mit dem Bezahlen warte,
vielleicht auch nur ein halbes, aber das sei schon fast ver-
dächtig.

Lis hatte auch das Kostümfest des Stadttheaters mit-
gemacht. Sie hatte sich etwas Hübsches ausgedacht: Sie
wollte mit sechs Pierrots ihrer Bekanntschaft als Pierette
kommen, und sie wollte sie an einer langen Leine führen,
alle sechs hintereinander, sie selbst mit einer langen Peitsche

zuletzt. Die Freunde fanden den Gedanken entzückend. Es
war ein großes Schellengeklingel, als die sieben den Saal
betraten und die pikante Pierette die sechs lenkte, wie es

ihr eben einfiel.
Martin hatte sie begleitet. Sie hatte ihn über ihr

Kostüm im unklaren gelassen, es sollte eine Ueberraschung
werden. Martin hatte es sich ausgebeten, in einer Ecke

stehen zu dürfen und nur zuzusehen. Jetzt zog es ihm
aber doch das Herz zusammen, als er Lis sah, von einem

Knäuel phantastischer Anbeter umringt. Er sah aber, daß
es andern hübschen Frauen und Mädchen ebenso ging und
ergab sich darein, seine Ansprüche für diesen Abend fallen
zu lassen.

Die Sache hatte aber ein Nachspiel. Es waren allzu-
viele Zuschauer auf den großen Galerien, die rings um den

mächtigen Saal liefen. Aus der Stadt und weit her vom
Land waren sie gekommen, um die Verkleideten zu sehen.

Auch aus Arbach waren Leute da. Ein paar der Frauen
erkannten Lis und machten sich schaudernd auf ihr Be-
nehmen aufmerksam.

„Zu denken, daß sie eine verheiratete Frau ist." sagte

die eine. „Und daß sie nur von Helikon ist," die zweite.

„Und daß sie eine Lehrersfrau ist." die dritte. „Eine,
die den Kindern mit dem guten Beispiel vorangehen sollte."
Die vierte schwieg. Aber sie redete daheim, und wie. Als
sie ausgeredet, zog der Ammann, denn sie war die Frau



IN WORT UND BILD 327

Des ©mmanns, feinen fchmaqen ©od an nnb ging sum

Pfarrer, bann 3um (5emeinbefd)reiber, bann 3U brei bei

erften Sauern am Ort. Hub als er allen basfelbe erjäblt
unb überall biefelbe ©ntmort erhalten batte, fpidte er fid)

ein Stäublein non feinem Bermel in Die blaue Suft hinaus
unb ging Durch ben neugefallenen Schnee 3um Schulhaus.

(£s mar Sonntagnadjmittag unb was für ein Sonn»

tagnachmittag! Oie 5Iugen oermochten ben ©Ian3 faum

3U ertragen unb ob bem fröhlichen Sehen überall ging
einem bas 5>er3 auf. Wis ber Wmntann sum Sehrerijaus

fam, toar alles gefdjloffen. Sine hoppelte Weihe guhftapfen
führte oom Saus weg, bog lints ein, einem tleinen Sträh»
lein 3u, bas 3um Seelein führte. Dort würbe Schltttfdjub
gelaufen. :

I

Oer Wmmann ging ben guhftapfen nad). Wuf bem

Seich fuhren bie Schulbuben mit fd)toeren Schuhen unb

fchlenternben Wrmen herum, ba3U)if<hen tummelten fid) Sol»
baten auf Urlaub, Die fid) roie Selben gebürdeten, liefen

Oorfmäbcben, bie mie Stabtmâbdfen ausfahen, unb Stabt»
herren, bie 3wifdjen ben Sanbjungfern herumfuhren, als

gehörten fie ihnen unb als brauchten fie nur 3U wählen.

Siner oon ihnen führte Sis, bie aus ihrem neuen

fd)toar3en ©el3 toie ein ©ögeldjen aus bem Weft heraus»

fchautc. Unweit oon ihr fuhr Wlartin.
„Oa haben wir es/' badjte Der Wmtnann unb ftellte

fich recht fichtbar ans Ufer, 3tmf<h'en bie eingefrorenen
Sinfen. Unb es Dauerte aud) nur einen Wugenblid, fo
crblidte ihn Wlartin unb tarn in einem pradjtoollen Sogen
herangefahren. Oie Wlänner begrüßten ficï). Wlartin fpradj
oon bent wunberbaren blauen Simmel unb ber Wmmann
oon Den gifchen, bie man unter bem Sis fdjwimmen febe,
unb leitete bann bas ©efprädj auf ben ©3eg, Den er 3U

gehen wünfdfte. Sr fei bei bem Sehrer gewefen, Denn er

habe ein paar 2Borte mit ihm 3U reben, wenige Wugen»

blidc nur, aber er fönne es ja feidjt oerfdjieben.

She er ausgerebet hatte, hielt Wlartin fchon feine

Schlittfchuhe ant ©fernen unb bat ben Wmmann mit einer

Sanbbewegung, ooran3ugeben. Sinem oorübertortelnben
Suben befahl er, ber grau Sefjrerin 3U fagen, er fei mit
bem ffiemeinbeammann nach Saufe gegangen.

Hmftänblid) unb Iärmenb ftampfte ber Wmmanit ben

Schnee oor bem Schulhaus oon ben Schuhen. Sr bemerfte
ba3U, bah er ber grau Sehrerin ben Oeppid) oor ber

Oreppe nid)t befdfmuben möchte, bie grau Sehrerin hange

am Schönen, wie er merle. Wlartin nidte, Denn Das fehlen

ihm felbftoerftänblich.
Oben im 3immer fah fich Der Wmmann neugierig um.

Ss hingen Da Silber, oon benen er nicht oerftehen tonnte,
bah ein Wlenfd) fie aufhängen mochte. Wud) lagen Riffen
herum unb Oeden, bie leinen 3wed hatten. Unb Slumen
ftanben auf Dem Oifd), iefct, im 3anuar. 3a eben. Sr
räufperte fid), febte fich, faltete bie großen Sänbe swifdjen
Den Stiien unb fentte ben Sopf ein wenig. So rebete er
bett Srbboben an unD fah nidjt 311 Wlartin auf.

„3a eben," begann er. „3dj fomme in einem Wuf=

trag, ber mir gar nicht angenehm ift. 3hr wiht £err
Sorn, wie fehr mir (Eud) fdfäben. SSir haben feit langem
feinen Sehrer gehabt, ber fid) fo ber 3ugenb angenommen
hat als wie 3hr. Sie lernen gern. Oas ewige Weben»

biefchulelaufen hat aufgehört. Sie lefen gut unb rechnen

gut. Oer Säcilienoerein fingt, wie 'er nie gefungen, unb
wir oergeffen Sud): ben Sran3 nicht, ben er am legten
itreisfängerfeft errungen." Sr räufperte fid), wollte aus»
fpuden, tat es aber nicht, weif es in Der Sehrersftube nid)t
Darnach ausfah, als fpude man Da auf Den ©oben wie
im ÜBirtsbaus. Wlartin wartete.

„WIfo mit Such finb wir ausnebmenb 3ufrieben. ©her
etwas haben wir bod) an Sud) 3U tabeln. Ss fdjeint uns,
als ob 3hr Sure grau 3U oiel tun Iaht was fie will."
Wlartin fuhr auf. „Saht mich reben, 5>err Sehrer," fagte
ber Wmmann. „Sie hat uns gar gut gefallen, als fie
hier ein3og. Sold) eine abreite Sehrersfrau fteht bem Oorf
wohl an. ©ber iebt gefällt fie uns nicht mehr. 3hr sieht
bie 3ügel nicht an, £>err Sehrer."

„Serr ©mann, febt muh ich 'aber bod) einmenben,
bah meine grau bie Schule nichts angeht, wenigftens nicht,
fo lange fie fid); nichts sufdjulben fommen läht Den 5tinbern
gegenüber."

„Oas ift gefchehen, lieber Scrr Sorn, bas ift leiber
gefdjeben," rief eifrig ber ©mmann, „ja eben."

„Wtöd)ten Sie mir ©ustunft geben über biefe ©e=

fchulbigung?" fragte Wlartin, bem heife geworben mar.
„Oer 5>err Sehrer erinnert fid) Der ©rügelei neulich?

Oer 5>err Sehrer lieh Die 5tlaffe nachfi^en. Oaran war
niemanb fdjulb als Sure grau. Sie hat ber 5tlara Serbe
einen ©rief 311111 ©eforgen mitgegeben unb (Selb 3um ©er»

tun. Oie Wtäbeben tarnen um bes (Selbes willen hinter»
einanber. ©ber bas ift ©ebenfadje. ioauptfadje ift, bah
Der ©rief an einen Serrn in Der Stobt gerietet war, ja
eben." Oer ©mmann fah immer nod) nicht auf. Sr fuhr
fort, ohne bah Wlartin ihn unterbrach, 3U ersählen. „Unb
bas geht nicht, Serr Sorn. Wlan gibt ben SchuItiuDern
leine ©riefe 3um Seforgen mit, bie für frembe öerren
beftimmt finb. Oentt 3hr, bie Sd)ulmäbchen et3ähfen bas

nid)t 3U £aufe? Wleint 3br, bas gehe an, bah Die Schul»

ntäbdjen miffen, bah ihre Sehrersfrau foldje ©riefe fchreibt?"
„3d) weih nichts oon biefem ©rief, Serr ©mmann.

©ber bas weih id), bah meine grau feine ©riefe fchreibt.
Die fie oerfteden muh- ®s mag irgenb etwas gewefen fein,
bas fid) nicht Der Wlübe oerlohnte, mir 3U erjählen, ober

es war ein ©rief an einen Kaufmann, Dem fie Sßaren

bcftellte, ober fonft etwas. Wleiner grau foil auch nicht

ein Siäublein nadfgerebet werben." Wlartin ftanb auf unb

ftellte fid) ans genfter. Oer ©mmann Drehte feine Oaumen
unb fah nicht auf.

„Unb bann Iaht 3hr fie alle SBodjen 3ur Stabt fahren.
3hr Iaht fie am Wlastenball mittan3en. Unb fo auffällig
Iaht 3hr fie herumfamen, bah unfere grauen fid) entfebt
haben, ©aht bas für eine Sehrersfrau, bah fie fid) ansieht
wie eine ©rtn3effin ober Uomtnöbiantin? ©äfft es für eine

Sehrersfrau, bah fie fid) für 3U gut hält, mit unfern grauen
uni3ugehen?"

„Oas ift wieber nicht wahr," rief Wlartin. „Sie ift
freunbltch 3U allen."

„Sben, eben, 0 ia, bas ift fie. SBieberum wie eine

©rinjeffin. Unb wo ift fie her? ©on 5/eliton ift fie her.
Oem Schmieb feine ©flegetochter ift fie, nichts hat fie unb
nichts hat ihre Wlutter."
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des Ammanns, seinen schwarzen Rock an nnd ging gum

Pfarrer, dann zum Gemeindeschreiber, dann zu drei der

ersten Bauern am Ort. Und als er allen dasselbe erzählt
und überall dieselbe Antwort erhalten hatte, spickte er sich

ein Stäublein von seinem Aerinel in die blaue Lust hinaus
und ging durch den neugefallenen Schnee zum Schulhaus.

Es war Sonntagnachmittag und was für ein Sonn-
tagnachmittag! Die Augen vermochten den Glanz kaum

zu ertragen und ob dem fröhlichen Leben überall ging
einem das Herz auf. Als der Ammann zum Lehrerhaus
kam, war alles geschlossen. Eine doppelte Reihe Fuhstapfen

führte vom Haus weg, bog links ein. einem kleinen Sträh-
lein zu, das zum Seelein führte. Dort wurde Schlittschub

gelaufen.
Der Ammann ging den Fuhstapfen nach. Aus dem

Teich fuhren die Schulbuben mit schweren Schuhen und

schlenkernden Armen herum, dazwischen tummelten sich Sol-
date?? auf Urlaub, die sich wie Helden gebärdeten, liefen

Dorfmädchen, die wie Stadtmädchen aussahen, und Stadt-
Herren, die zwischen den Landjungfern herumfuhren, als

gehörten sie ihnen und als brauchten sie nur zu wählen.

Einer von ihnen führte Lis, die aus ihren, neuen

schwarzen Pelz wie ein Vögelchen aus dem Nest heraus-
schaute. Unweit von ihr fuhr Martin.

„Da haben wir es," dachte der Ammann und stellte
sich recht sichtbar ans Ufer, zwischen die eingefrorenen
Binsen. Und es dauerte auch nur einen Augenblick, so

erblickte ihn Martin und kam in einem prachtvollen Bogen
herangefahren. Die Männer begrüßten sich. Martin sprach

von dem wunderbaren blauen Himmel und der Ammann
von den Fischen, die man unter dem Eis schwimmen sehe,

und leitete dann das Gespräch auf den Weg, den er zu
gehen wünschte. Er sei bei dem Lehrer gewesen, denn er
habe ein paar Worte mit ihm zu reden, wenige Augen-
blicke nur, aber er könne es sa leicht verschieben.

Ehe er ausgeredet hatte, hielt Martin schon seine

Schlittschuhe an, Riemen und bat den Ammann mit einer

Handbewegung, voranzugehen. Einem vorübertorkelnden
Buben befahl er, der Frau Lehrerin zu sagen, er sei mit
dem Gemeindeammann nach Hause gegangen.

Umständlich und lärmend stampfte der Ammann den

Schnee vor dem Schulhaus von den Schuhen. Er bemerkte

dazu, dah er der Frau Lehrerin den Teppich vor der

Treppe nicht beschmutzen möchte, die Frau Lehrerin hange

am Schönen, wie er merke. Martin nickte, denn das schien

ihm selbstverständlich.

Oben im Zimmer sah sich der Amman,, neugierig um.
Es hingen da Bilder, von denen er nicht verstehen konnte,
dah ein Mensch sie aushängen mochte. Auch lagen Kissen

herum und Decken, die keinen Zweck hatten. Und Blumen
standen auf den, Tisch, jetzt, in, Januar. Ja eben. Er
räusperte sich, setzte sich, faltete die grohen Hände zwischen

den Knien und senkte den Kopf ein wenig. So redete er
den Erdboden an und sah nicht zu Martin auf.

„Ja eben," begann er. „Ich komme in einem Auf-
trag, der mir gar nicht angenehm ist. Ihr wiht Herr
Born, wie sehr wir Euch schätzen. Wir haben seit langem
keinen Lehrer gehabt, der sich so der Jugend angenommen
hat als wie Ihr. Sie lernen gern. Das ewige Neben-

dieschulelaufen hat aufgehört. Sie lesen gut und rechnen

gut. Der Eäcilienverein singt, wie er nie gesungen, und
wir vergessen Euch den Kranz nicht, den er am letzten

Kreissängerfest errungen." Er räusperte sich, wollte aus-
spucken, tat es aber nicht, weil es in der Lehrersstube nicht
darnach aussah, als spucke man da auf den Boden wie
im Wirtshaus. Martin wartete.

„Also mit Euch sind wir ausnehmend zufrieden. Aber
etwas haben wir doch an Euch zu tadeln. Es scheint uns,
als ob Ihr Eure Frau zu viel tun Iaht, was sie will."
Martin fuhr auf. „Laht mich reden, Herr Lehrer," sagte
der Ammann. „Sie hat uns gar gut gefallen, als sie

hier einzog. Solch eine adrette Lehrersfrau steht dem Dorf
wohl an. Aber jetzt gefällt sie uns nicht mehr. Ihr zieht
die Zügel nicht an. Herr Lehrer."

„Herr Amann. jetzt muh ich aber doch einwenden,
dah meine Frau die Schule nichts angeht, wenigstens nicht,
so lange sie sich nichts zuschulden kommen läht den Kindern
gegenüber."

„Das ist geschehen, lieber Herr Born, das ist leider
geschehen," rief eifrig der Ammann, „ja eben."

„Möchten Sie mir Auskunft geben über diese Be-
schuldigung?" fragte Martin, dem heih geworden war.

„Der Herr Lehrer erinnert sich der Prügelei neulich?
Der Herr Lehrer lieh die Klasse nachsitzen. Daran war
niemand schuld als Eure Frau. Sie hat der Klara Berte
einen Brief zum Besorgen mitgegeben und Geld zum Ver-
tun. Die Mädchen kamen um des Geldes willen hinter-
einander. Aber das ist Nebensache. Hauptsache ist, dah
der Brief an einen Herrn in der Stadt gerichtet war, ja
eben." Der Ammann sah immer Noch nicht auf. Er fuhr
fort, ohne dah Martin ihn unterbrach, zu erzählen. „Und
das geht nicht, Herr Born. Man gibt den Schulkindern
keine Briefe zum Besorgen mit, die für fremde Herren
bestimmt sind. Denkt Ihr, die Schulmädchen erzähfen das
nicht zu Hause? Meint Ihr, das gehe an. dah die Schul-
Mädchen wissen, dah ihre Lehrersfrau solche Briefe schreibt?"

„Ich weih nichts von diesen? Brief, Herr Ammann.
Aber das weih ich, dah meine Frau keine Briefe schreibt,
die sie verstecken muh. Es mag irgend etwas gewesen sein,

das sich nicht der Mühe verlohnte, mir zu erzählen, oder

es war ein Brief an einen Kaufmann, dem sie Waren
bestellte, oder sonst etwas. Meiner Frau soll auch nicht

ein Stäublein nachgeredet werden." Mattin stand aus und

stellte sich ans Fenster. Der Ammann drehte seine Daumen
und sah nicht aus.

„Und dann laht Ihr sie alle Wochen zur Stadt fahren.

Ihr laht sie an? Maskenball mittanzen. Und so auffällig
Iaht Ihr sie herumtanzen, dah unsere Frauen sich entsetzt

haben. Paht das für eine Lehrersfrau, dah sie sich anzieht
wie eine Prinzessin oder Kommödiantin? Paht es für eine

Lehrerssrau, dah sie sich für zu gut hält, mit unsern Frauen
umzugehen?"

„Das ist wieder nicht wahr," rief Martin. „Sie ist

freundlich zu allen."
„Eben, eben, o ja, das ist sie. Wiederum wie eine

Prinzessin. Und wo ist sie her? Von Helikon ist sie her.
Dem Schmied seine Pflegetochter ist sie, nichts hat sie und
nichts hat ihre Mutter."
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„Das ift allein meine Sache," rief äRartin empört.
„3d) bitte Sie, Serr Simmann, mir 3U fag-en, to as Sie
ooit mir toollen?"

„3a eben, bas toil! id) ©udj gerne fagen. 2Bir toollen,
bafe unfer-e fiebrersfrau fid) benimmt toie unfere anbern
grauen. Sie foil 3ur 5tir;d)e geben, fie foil in bie 3inber=
lehre geben, fie foil nidjt in ber ; Stabt berumfd)toan3en

iinb ficb an3teben toie eine oom Dbeater. Sie foil feinen

Stabtfjerren 23riefe fdjreiben unb nicftt mit Stabtberren
fcblittfd)ublaufen ja eben, id) babe fie ia gefeljen. 2Bir
toollen uns nid)t oor ben ôelifonern fdjämen, bie eine

fiebrersfrau haben, toie es fid) gebort. 2Bir SRänner oon
ber ©emeinbe toollen nidjt, bafe unfere grauen einen 33ogcn

um bie ©ure macfeeu müffen."
,,©s ift genug," fügte äRartin. „Das foil nicbt ge=

fcbef/en. 3dj bitte ben fiwrrn Simmann, meine ©ntlaffung
oormerfen 3u toollen." 3efet fdjnellte ber Slmmann auf.
So tear bas rcidjt gemeint. (Einen Sdjulmeifter toie ben

zzzz:

23orn fünb man nidjt alle Sage. (Er löfte feine gefalteten
iöänbe auseinanber unb fd)lug fie aufs .Unie.

„Oha," rief er laut. „Oha, Sert fiebrer. So fcbnell
gebt bas nidjt. Unb böfe toar's nidjt gemeint, ©ar nicbt.
Slber fo einen tieinen Dämpfer, bas toürbe bodj bent grain
djen nichts fdjaben? ©itt toenig 3ureöen, ein „Salt" bie
unb Da bas graueben ift. jung, 3U jung ."

,,©s gebt nidjt. 3d) febe, in toeldjer SBeife über meine

grau gefproefeen toirb, idj febe, baff man ibr feinMid) ge=

finnt ift, unb id) oerftelje toarum. Sie gebort nidjt aufs
Dorf. Das nimmt man ibr übel. Dafe fie aber taufend
mal 3U gut ift, als baff über fie gerebet toerben bürfte,
bas möd)te id) Dem Serrn Simmann Doch fagen. ©s tut
mir leib, 3U geben. 3dj babe bie 3inber lieb unb freute
mid), ihnen 311 bienen. 3<f> toar glüdlid) bier. Slber too
man meine grau mifead)tet, toill id) nicbt glüdlid)
fein."

(gortfefeung folgt.)

o Die Farn
©5 entfpriebt nicbt bemofratifeber unb gut ftfetuefeerifdjer

Dettftceifc unb barum aud) nidjt ber Strt Diefes Slattes,
S3erfonen= unb SIbnentultus 3U treiben, toie ber bei getoiffen
gamilienblättern tnonardjifdjer fiänber im Sdjtounge ift.
SBir braueben audj bier, too toir oon ben ©Item unferes
©enerals fpredjen, ben bemotratifdj-en ©runbfäfeen teilten
3toang an3utun, inbem bie fraftoolle Originalität ber ißer=

fönlidjfciten beê ®bepaa,reê. grançois unb ©Ii,3a SSiflc eine

Darfteilung um ihrer felbft toillen rechtfertigt.
Die gamilie Sßilte ftammt aus fia Sagne in ber ebe=

maligen preufeifdjen ©raffdjaft Slalaugin. Der ©rofeuater
bes ©enerals fiebelte nadj Samburg über, too er ein ®e=

febäft betrieb, grançois Sßille, fein Sobn, toar ein toilber
Stub-cnt, als Sdjläger toeitum berühmt, fo berühmt, Dab

lie IPille.
Die afabemifdjcn getnbe fid)
Siedjt leferlid) cingefcferieben."

gn gena beenbigte er feitte juriftifdjen ©tubien, loibmete
fid) bann aber bettt gottrnaliSmuS, in locldjcm Äainpffelb er
bie gleiche llncrfdjrocfcnf)eit unb Stngriffêluft betätigte, luic er
fie al§ Stubent gemiifent mar.

Seine bemotratifeben 3been lieben ihm ben beutfdjen
Soben Seife toerben unter feinen güben. grançois Sßille
lehrte 1851 in bie Sdjtoefe surüd. ©r erwarb fid) bas
©ut äRariafelb bei StReilen am 3ürid)fee.

3m 3abre 1845 hatte er fid) mit ©Ifea Sloman (1809
geboren), ber Dodjter eines englifdjen Sîeebers, verheiratet.
„Diefc grau," fo fdjreibt Dr. S3Iabboff=fiejeune in ber
„Patrie Suisse", mar auffallenb begabt, unb fie ergän3te
mit ihrem feingearteten ©eniüt bas auffdjäumenbe Dempe=
rament ihres ffiatten aufs trefflidjfte." Sie fpielte in ber
beutfdjen fiiteratur eine getoiffe Stolle Durch bie fünf ober
fed;s SBüdjer, bie fic fdjrieb. 33örne, Der fdjarfe 3rititer,
ber Damals in "ïlaris lebte, beachtete ihr ©rftlingstoerf.

François Wille, der Vater des Generals.

ihm fçjeinridj Seine in feinem SBintecmärdjen (XXIII. 4)
Die folgenbe Strophe toibmen tann:

„Da mar ber SBilte, beffen @efid)t
©in ©tammbud), murin mit Rieben

Srau liza Wille aeb. Sloman, die füutter des Generals-

(„Der ©efang bes gremblings" 1835.) Sie liefe ein 33ud)
„Dichtungen" folgen, bann 3toei 9tomane („grticitas" 1850
unb „3obannes Olaf" 1872) unb eine IRooellenfammlung
„Stilleben in bewegter 3rtt", alles tnebrbänbige SBerte,
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„Das ist allem meine Sache," rief Martin empört.
„Ich bitte Sie, Herr Ammann, mir zu sagen, was Sie
von mir wollen?"

„Ja eben, das will ich Euch gerne sagen. Wir wollen,
das; unsere Lehrersfrau sich benimmt wie unsere andern

Frauen. Sie soll zur Kirche gehen, sie soll in die Kinder-
lehre gehen, sie soll nicht in der Stadt herumschwanzen

und sich anziehen wie eine vom Theater. Sie soll keinen

Stadtherren Briefe schreiben und nicht mit Stadtherren
schlittschuhlaufen... ja eben, ich habe sie ja gesehen. Wir
wollen uns nicht vor den Helitonern schämen, die eine

Lehrersfrau haben, wie es sich gehört. Wir Männer von
der Gemeinde wollen nicht, daß unsere Frauen einen Bogen
um die Eure machen müssen."

„Es ist genug," sagte Martin. „Das soll nicht ge-

schehen. Ich bitte den Herrn Ammann. meine Entlassung
vormerken zu wollen." Jetzt schnellte der Ammann auf.
So war das nicht gemeint. Einen Schulmeister wie den

Born fand man nicht alle Tage. Er löste seine gefalteten
Hände auseinander und schlug sie aufs Knie.

„Oha," rief er laut. „Oha, Herr Lehrer. So schnell

geht das nicht. Und böse war's nicht gemeint. Gar nicht.
Aber so einen kleinen Dämpfer, das würde doch dem Frau-
chen nichts schaden? Ein wenig zureden, ein „Halt" hie
und da das Frauchen ist jung, zu jung ."

„Es geht nicht. Ich sehe, in welcher Weise über meine

Frau gesprochen wird, ich sehe, daß man ihr feindlich ge-
sinnt ist, und ich verstehe warum. Sie gehört nicht aufs
Dorf. Das nimmt man ihr übel. Datz sie aber tausend-
mal zu gut ist, als datz über sie geredet werden dürfte,
das möchte ich dem Herrn Ammann doch sagen. Es tut
mir leid, zu gehen. Ich habe die Kinder lieb und freute
mich, ihnen zu dienen. Ich war glücklich hier. Aber wo
man meine Frau mißachtet, will ich nicht glücklich
sein."

(Fortsetzung folgt.)

° ° Die
Es entspricht nicht demokratischer und gut schweizerischer

Denkweise und darum auch nicht der Art dieses Blattes.
Personen- und Ahnenkultus zu treiben, wie der bei gewissen

Familienblättern monarchischer Länder im Schwünge ist.
Wir brauchen auch hier, wo wir von den Eltern unseres
Generals sprechen, den demokratischen Grundsätzen keinen

Zwang anzutun, indem die kraftvolle Originalität der Per-
sönlichkciten des Ehepaares Frangois und Eliza Wille eine

Darstellung um ihrer selbst willen rechtfertigt.
Die Familie Wille stammt aus La Sagne in der ehe-

maligen preußischen Grafschaft Balangin. Der Großvater
des Generals siedelte nach Hamburg über, wo er ein Ge-
schüft betrieb. François Wille, sein Sohn, war ein wilder
Student, als Schläger weitum berühmt, so berühmt, daß

!ie mille. ^ m

Die akademischen Feinde sich

Recht leserlich eingeschrieben."
In Jena beendigte er seine juristischen Studien, widmete

sich dann aber dem Journalismus, in welchem Kampffeld er
die gleiche Unerschrockenheit und Angriffslust betätigte, wie er
sie als Student gewöhnt war.

Seine demokratischen Ideen ließen ihm den deutschen
Boden heiß werden unter seinen Füßen. François Wille
kehrte 1351 in die Schweiz zurück. Er erwarb sich das
Gut Mariafeld bei Meilen am Zürichsee.

Im Iahre 1845 hatte er sich mit Eliza Sloman (1889
geboren), der Tochter eines englischen Reeders, verheiratet.
„Diese Frau," so schreibt Dr. Platzhofs-Lejeune in der
„patrie 8àse". war auffallend begabt, und sie ergänzte
mit ihrem feingearteten Gemüt das aufschäumende Tempe-
rament ihres Gatten aufs trefflichste." Sie spielte in der
deutschen Literatur eine gewisse Rolle durch die fünf oder
sechs Bücher, die sie schrieb. Börne, der scharfe Kritiker,
der damals in Paris lebte, beachtete ihr Erstlingswerk.

Srancois Wille, äer Vater des Seneralz.

ihm Heinrich Heine in seinem Wintermärchen (XXIII. 4)
die folgende Strophe widmen kann:

„Da ivar der Wille, dessen Gesicht
Ein Stammbuch, worin mit Hieben

5r.iu Elils Wille geb. Slonian, à Mulier äes geucralz.

(„Der Gesang des Fremdlings" 1335.) Sie ließ ein Buch
„Dichtungen" folgen, dann zwei Romane („Félicitas" 1350
und „Johannes Olaf" 1372) und eine Novellensammlung
„Stilleben in bewegter Zeit", alles mehrbändige Werke,
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